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Das argentinische Hegemonieprojekt „K“: 
Von Erfolg zu Erfolg
Klaus Bodemer
Bei den Präsidentschaftswahlen und der zeitgleichen Teilerneuerung des Kongresses 
haben Amtsinhaberin Cristina Fernández de Kirchner und ihre peronistische Fraktion 
„Front für den Sieg“ (Frente para la Victoria) am 23. Oktober 2011 in Argentinien einen 
historischen Sieg errungen, der einem Erdrutsch gleichkommt. 
Analyse
Mit Präsidentin Fernández hat es nach Juan Domingo Perón und Carlos Menem zum 
dritten Mal ein argentinisches Staatsoberhaupt geschafft, für zwei aufeinander folgende 
Amtszeiten gewählt zu werden. In historischer Perspektive kommt dieser erneute Sieg 
des Peronismus keineswegs überraschend, sondern bestätigt vielmehr einen erkenn-
baren Trend.
  Erwartungsgemäß gewann Cristina Fernández das Rennen um die Präsidentschaft, 
obwohl der Stimmenanteil von fast 54 Prozent unerwartet hoch ausfiel. Zugleich er-
oberte ihre Fraktion die Mehrheit in beiden Parlamentskammern sowie in 20 der 24 
Gliedstaaten. Von ihren sechs Konkurrenten erzielte keiner über 20 Prozent. 
  Bereits aus den erstmals abgehaltenen allgemeinen Vorwahlen am 14. August 2011 
war die seit Dezember 2007 amtierende Präsidentin mit der Hälfte der abgegebe-
nen Stimmen als eindeutige Siegerin hervorgegangen. Damit waren die Weichen 
für die eigentlichen Präsidentschaftswahlen bereits entscheidend gestellt. Entspre-
chend spannungsarm verlief der Wahlkampf.
  Verantwortlich für den Sieg von Fernández sind neben der guten wirtschaftlichen 
Konjunktur und einer aktiven Sozial- und Menschenrechtspolitik insbesondere die 
hohe Popularität der Präsidentin, eine zutiefst gespaltene Opposition und ein Wahl-
recht, das den Amtsinhaber und die etablierten Parteien favorisiert.
  Angesichts erster Anzeichen einer wirtschaftlichen Eintrübung, verschlechterter ex-
terner Rahmenbedingungen, struktureller Schwächen des argentinischen Entwick-
lungsweges und der desaströsen Situation der Opposition ist es jedoch eine offene 
Frage, ob — einem alten Sprichwort folgend — „das Brot von heute nicht der Hun-
ger von morgen ist“. 
Schlagwörter: Argentinien, Wahlen, Peronismus, Parteien
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Am 23. Oktober 2011 gab die überwältigende 
Mehrheit der Argentinier ein eindeutiges Vo-
tum für Kontinuität ab. Mit knapp 54 Prozent 
der Stimmen gelang dem peronistischen Flügel 
„Front für den Sieg“ (Frente para la Victoria, FpV) 
unter der Führung der gegenwärtigen Staatsprä-
sidentin Cristina Fernández de Kirchner ein drit-
ter Sieg in Folge (der zweite für Fernández) — ein 
in der Geschichte des nach-autoritären Argentini-
ens einmaliger Vorgang. Eine direkte Wiederwahl 
war vordem nur Juan Domingo Perón (1945-1955) 
und Carlos Menem (1989-1999) geglückt. Darüber 
hinaus war nie zuvor der Abstand zum Zweitplat-
zierten so groß. Die knapp 29 Millionen Wahlbe-
rechtigten waren parallel aufgerufen, die Hälfte 
der Parlamentsabgeordneten und ein Drittel der 
Mitglieder des Senats zu wählen, der im politi-
schen System Argentiniens die Interessen der Pro-
vinzen vertritt. Auch hier gelang der Fernández-
Fraktion und ihren Verbündeten mit 135 der 257 
Sitze in der Abgeordnetenkammer und 38 der 72 
Senatssitze ein eindeutiger Sieg. Das Kirchner-La-
ger verfügt damit über ein Quorum, das es ihm 
erlaubt, auch ohne die Anwesenheit der Oppositi-
on zu tagen und wichtige Entscheidungen zu tref-
fen. Zudem gewannen die kirchneristas acht der 
neun Gouverneursposten, darunter den der mit 
Abstand bevölkerungsreichsten Provinz Buenos 
Aires, wo der bisherige Gouverneur Daniel Scio-
li mit 55 Prozent Stimmenanteil bestätigt wurde. 
Mit Beginn der neuen Legislaturperiode am 10. De- 
zember 2011 wird der kirchnerismo damit in ins-
gesamt 20 der 24 argentinischen Gliedstaaten das 
Sagen haben. Mit diesem Wahlsieg ist es der Dyna-
stie Kirchner — Fernández einmal mehr gelungen, 
ihre hegemoniale Position zu festigen und der in 
sich zerstrittenen Opposition, der es an charis-
matischen Führungsfiguren mangelt, eine demü-
tigende Niederlage zu bereiten. Diese ist zumin-
dest bis zur nächsten Teilerneuerung des Kon-
gresses 2013 zu einer Statistenrolle verurteilt. Ihre 
möglichen Führungsfiguren, darunter der sozia-
listische Präsidentschaftskandidat Hermes Binner 
(17 Prozent), der nach dem Vorbild des brasilia-
nischen Ex-Präsidenten Lula da Silva einen „drit-
ten Weg“ propagiert, und der konservative Mauri-
cio Macri, Bürgermeister von Buenos Aires, dürf-
ten es schwer haben, eine schlagkräftige Opposi-
tion zu bilden.
Der erneute Wahlerfolg der Präsidentin und 
ihrer peronistischen Fraktion kam nach dem kla-
ren Votum bei den allgemeinen Vorwahlen vom 
14. August 2011 für niemanden überraschend. Ihr 
Sieg drei Monate später war damit praktisch aus-
gemachte Sache und steht in einer langen Tradi-
tion. Zum Verständnis dieser Entwicklung lohnt 
ein kurzer Rückblick auf die vergangenen Jahre. 
Der Weg aus der Krise: die Präsidentschaft 
Néstor Kirchners (2003-2007)
Seit der Rückkehr Argentiniens zur Demokratie 
(1983) ist der kirchnerismo — manche sprechen seit 
dem Amtsantritt von Cristina Fernández de Kirch-
ner im Dezember 2007 auch vom fernandismo  jene 
politische Strömung, die in Wahlen die größte Un-
terstützung erfährt. Der Aufstieg dieser Koalition, 
die rechte und linke Peronisten vereint, datiert in 
die Zeit unmittelbar nach den Krisenmonaten um 
die Jahreswende 2001/02 und ist der Sehnsucht 
vieler Argentinier nach einer starken politischen 
Führung geschuldet. Davon profitierte in den vor-
gezogenen Präsidentschaftswahlen 2003 zunächst 
der bis dato wenig bekannte, vom scheidenden 
Übergangspräsidenten Duhalde geförderte Pero-
nist Néstor Kirchner, zuvor Gouverneur der Öl-
provinz Santa Cruz im Süden Argentiniens. Kirch-
ner hatte im ersten Wahlgang hinter Ex-Präsident 
Carlos Menem mit ca. 22 Prozent der Stimmen 
nur den zweiten Platz belegt. Da sein parteiinter-
ner Rivale jedoch aufgrund der schlechten Umfra-
gewerte nicht zu einem zweiten Wahlgang antrat, 
fiel Kirchner automatisch das Präsidentenamt zu. 
Trotz geringer demokratischer Legitimation wurde 
Kirchner zur bestimmenden politischen Figur der 
kommenden Jahre, weil es ihm gelang, das durch 
die Systemkrise 2001/02 schwer angeschlagene 
Land wieder auf einen Wachstumspfad zurückzu-
führen. Ermöglicht hatten diese Entwicklung u.a. 
die für die argentinische Exportwirtschaft gün-
stigen internationalen Rahmenbedingungen (hohe 
Rohstoffpreise, ein schwacher Dollar).
Nach Fehlstart kontinuierlich aufwärts: 
Fernández erste Präsidentschaft (2007-2011)
Bei den Präsidentschaftswahlen 2007 überließ 
Kirchner  für viele Beobachter überraschend  sei-
ner Frau Cristina Fernández de Kirchner den Vor-
tritt bei einer Kandidatur. Sie war kein unbeschrie-
benes Blatt, sondern verfügte als ehemalige Abge-
ordnete in ihrer Heimatprovinz Santa Cruz und 
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spätere Abgeordnete und Senatorin auf nationa-
ler Ebene über umfangreiche politische Erfahrun-
gen. Mit ihr verbanden viele Argentinier die Hoff-
nung auf die Inangriffnahme von über Jahre ver-
schleppten politischen Reformen, insbesondere 
der Parteien und des Wahlsystems, einen koope-
rativeren Führungsstil und eine aktivere sowie 
kohärentere Außenpolitik als während der Regie-
rungszeit ihres Vorgängers — ihres Ehemannes 
Néstor Kirchner. 
Bereits im ersten Wahlgang siegte Fernán-
dez mit 45 Prozent der Stimmen. Nach dem gel-
tenden Wahlgesetz war damit ein zweiter Urnen-
gang überflüssig. Die Hoffnungen der Argentini-
er auf einen Neuanfang wurden zunächst jedoch 
enttäuscht. Fernández legte einen Fehlstart hin. 
Über Monate verbiss sie sich mit dem bestens or-
ganisierten Agrarsektor in einen Konflikt über die 
Höhe der Exportsteuern, den sie schließlich Mit-
te 2008 dadurch verlor, dass Vizepräsident Julio 
Cobos ihr in der entscheidenden Abstimmung im 
Kongress über die Besteuerung der Agrarexporte 
die Gefolgschaft versagte. 
Trotz einer Mehrheit des kirchnerismo in beiden 
Kammern wurden zudem die versprochenen poli-
tischen Reformen, die insgesamt auf eine Stärkung 
der demokratischen Institutionen und die soziale 
Inklusion benachteiligter Bevölkerungsschichten 
abzielten, nicht umgesetzt. Ausnahmen waren die 
(Wieder-)Verstaatlichung der Fluggesellschaft 
Aerolineas Argentinas und des Rentensystems. 
Auch die unter Néstor Kirchner sträflich vernach-
lässigte und ganz im Dienst der Innenpolitik ste-
hende Außenpolitik ließ weiterhin eine klare Linie 
vermissen. Diese Defizite sowie das schlechte Ma-
nagement des Agrarkonfliktes und die aus durch-
sichtigen politischen Motiven von der Regierung 
verantwortete Manipulation der Inflationsraten 
trugen dazu bei, dass die Akzeptanz der Präsi-
dentin bei den Wählern stetig schrumpfte (Ju-
li 2008: 19 Prozent). Sie führten schließlich dazu, 
dass die Regierung bei den Zwischenwahlen 2009 
ihre Kongressmehrheit verlor — die erste Wahl-
niederlage der Kirchners, bei der Néstor Kirchner 
als Spitzenkandidat für die Provinz Buenos Aires 
überdies von einem dissidenten Peronisten knapp 
besiegt worden war. 
Zur Überraschung vieler gewann die Regie-
rung jedoch nach ihrer Wahlniederlage rasch wie-
der die politische Initiative zurück und setzte eine 
Reihe von Reformen durch (Mediengesetz, gleich-
geschlechtliche Ehen, allgemeines Kindergeld, 
Lohn- und Rentenerhöhungen, Stärkung der Par-
teien, Einführung von Vorwahlen zur Bereinigung 
des diffusen Parteienspektrums). Dabei fungier-
te Néstor Kirchner, der 2008 die Präsidentschaft 
des Peronismus errungen hatte, auch weiterhin als 
maßgeblicher Strippenzieher im Hintergrund, der 
durch Lohnarrangements mit den Gewerkschaf-
ten und durch die Kooptation von Dissidenten 
dafür sorgte, dass die zentrifugalen Kräfte inner-
halb des Peronismus nicht das Regierungsbünd-
nis gefährdeten. Das Kalkül des Ex-Präsidenten, 
bei den Wahlen 2011 erneut anzutreten und damit 
die „dynastische Erbfolge“ zu sichern, wurde je-
doch mit seinem überraschenden Tod am 27. Ok-
tober 2010 Makulatur. 
Nur eine Minderheit räumte Cristina Fernán-
dez nach dem Tod ihres Gatten ernsthafte Chan-
cen auf eine erneute Kandidatur ein. Dies sollte 
sich jedoch schnell ändern. Bereits einen Monat 
nach dem Ableben ihres Ehemannes erreichte die 
Popularität der Präsidentin wieder 55 Prozent. 
Die Figur und Präsidentschaft Néstor Kirchners 
war systematisch zum Mythos überhöht worden, 
ein Trend, den seine seither in Schwarz gekleidete 
und öffentlich immer wieder in Tränen ausbre-
chende Gattin geschickt zu nutzen verstand, und 
der in diesen Tagen mit der Eröffnung eines Mau-
soleums zum Gedenken an den Ex-Präsidenten in 
seiner Heimatstadt Rio Gallegos einen Höhepunkt 
erreichte. Die Betroffenheit großer Teile der Bevöl-
kerung vom plötzlichen Tod Kirchners geschickt 
aufgreifend, verstand es Frau Fernández, sich 
als trauernde Witwe und Sachwalterin des poli-
tischen Vermächtnisses ihres Gatten höchst me-
dienwirksam zu inszenieren und ihre Anhänger 
wie die Öffentlichkeit über Monate im Unklaren 
über eine erneute Präsidentschaftskandidatur zu 
lassen. Während die Medien über die politischen 
Ambitionen der Präsidentin spekulierten und die 
oppositionellen Kräfte innerhalb wie jenseits des 
Peronismus sich in einem ermüdenden Kleinkrieg 
des „Wer mit wem“ frühzeitig verbrannten und 
den Bürgern dabei ein Bild der Zerrissenheit und 
programmatischen Dürftigkeit vermittelten, pro-
fitierte die Regierung von einem — trotz der inter-
nationalen Finanzkrise — weiterhin nahezu un-
gebrochenen Wirtschaftswachstum zwischen sie-
ben und acht Prozent, dem Rückgang der Armuts- 
und Arbeitslosenraten, einer dank höherer Löhne 
gestiegenen Konsumfreude und der wachsenden 
Beliebtheit des Landes als touristisches Ziel.
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Die Vorwahlen am 14. August 2011: Die Fronten 
klären sich
Buchstäblich in letzter Minute gab Cristina Fer-
nández schließlich im Juni 2011 ihre erneute Prä-
sidentschaftskandidatur bekannt. Am 14. August 
2011 kam es zum ersten Mal in der argentinischen 
Geschichte zu „offenen, simultanen und obligato-
rischen“ Vorwahlen. Grundlage war ein von Re-
gierungsseite initiiertes und im Dezember 2009 
verabschiedetes Gesetz, das die demokratischen 
Institutionen insgesamt, insbesondere die etab-
lierten Parteien stärken und der seit der System-
krise 2001/02 extrem fragmentierten Parteienland-
schaft entgegenarbeiten sollte. Mit der Hälfte der 
Stimmen konnte die Amtsinhaberin bei den Vor-
wahlen mehr als doppelt so viele Wähler auf sich 
vereinen wie der Zweit- und Drittplatzierte mit je-
weils ca. 12 Prozent. Damit waren nicht nur die 
Konkurrenten des fragmentierten Oppositions-
lagers — wie der Sohn des verstorbenen Ex-Prä-
sidenten Raúl Alfonsín, Ricardo Alfonsín von 
der Radikalen Bürgerunion (Unión Cívica Radi-
cal, UCR) — klar aus dem Feld geschlagen, son-
dern auch die Vorherrschaft der Peronisten ein-
mal mehr eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Die 
drei peronistischen Kandidaten allein — neben 
Fernández hatten sich auch ihr größter innerpe-
ronistischer Rivale, Ex-Präsident Eduardo Duhal-
de (2002-2003), sowie der Gouverneur der Provinz 
San Luis, Alberto Rodríguez Sáa, den Vorwahlen 
gestellt —, konnten mehr als 70 Prozent der Stim-
men auf sich vereinen. Angesichts dieser eindeu-
tigen und für die Opposition innerhalb und au-
ßerhalb des Peronismus blamablen Vorentschei-
dung kam es den unterlegenen Oppositionspoliti-
kern nur noch darauf an, ihre Kräfte auf die paral-
lel zur Präsidentschaftswahl stattfindenden Kon-
gresswahlen zu konzentrieren, um zumindest hier 
ein vergleichbares Wahldesaster zu vermeiden. 
Wahlkampf ohne Wahlkampf
Angesichts des enormen Vorsprungs der Präsi-
dentin und ihres politischen Anhangs in den Vor-
wahlen war es nicht überraschend, dass der ei-
gentliche Wahlkampf der folgenden Wochen ad-
renalinarm und ohne politische Höhepunkte ver-
lief. Das sich im Vorfeld um zwei Fraktionen 
gruppierende Oppositionslager mit nicht weniger 
als sechs Präsidentschaftskandidaten zerfiel nach 
den Vorwahlen rasch — ein Ergebnis persönlicher 
Rivalitäten und wechselseitiger Verdächtigungen, 
die jegliche Art von Koalitionsbildung verhinder-
ten, sowie eines politischen Diskurses, der weni-
ger die Amtsinhaberin als immer wieder den po-
litischen Gegner im Oppositionslager attackierte. 
Demgegenüber setzte die Amtsinhaberin ganz auf 
den Dialog mit „dem Volk“, spielte geschickt auf 
der Klaviatur der Emotionen und nationalen Sym-
bole und beschwor die Fortsetzung des bereits un-
ter ihrem Gatten initiierten Modells — dem eines 
„neuen Argentinien“ mit hohem Wachstum und 
sozialer Inklusion. Cristina Fernández schloss ih-
re Wahlkampagne, ohne auch nur ein einziges In-
terview gegeben oder sich einer Fernsehdebatte 
gestellt zu haben. Sie konzentrierte sich vielmehr 
nach altem peronistischen Rezept voll auf das Stil-
mittel der direkten Ansprache an das Volk. Ein-
ziges polemisches Thema war am Ende die von 
den führenden oppositionellen Medien (El Clarín 
und La Nación) lancierte Frage einer künftigen 
Verfassungsänderung, die Cristina Fernández 
2015 eine erneute Wiederwahl erlauben würde, 
eine Spekulation, die von Regierungsseite ver-
ständlicherweise umgehend dementiert wurde. 
Ein Sieg mit vielen Vätern
Fragt man nach den „Vätern“ des erneuten Sieges des 
Peronismus, dem dritten der Kirchner-„Dynastie“, 
so sind vor allem fünf Faktoren auszumachen. 
1. Zuallererst sind die auch von regierungskri-
tischer Seite und den internationalen Entwick-
lungsagenturen eingeräumten, unbestrittenen 
ökonomischen Erfolge der Regierungen Kirch-
ner und Fernández zu nennen. Der wirtschaft-
liche Aufschwung, der zu großen Teilen auf der 
Nachfrage Chinas und Indiens nach Agrarpro-
dukten und derjenigen Brasiliens nach Fertig-
waren beruhte, war ein Plädoyer für Kontinu-
ität, nicht jedoch für einen von der Opposition 
reklamierten Wechsel. Seit 2003/04 wuchs die 
argentinische Wirtschaft kontinuierlich zwi-
schen sieben und neun Prozent, eine Entwick-
lung, die durch die internationale Finanzkrise 
2008/09 zwar konjunkturell abgeschwächt, aber 
nicht substantiell verlangsamt wurde. Im Ge-
leitzug des hohen Wachstums, das neben dem 
Export zunehmend auch dem Inlandskonsum 
geschuldet war, ging die Arbeitslosigkeit zu-
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rück — nach Angaben des IWF weist das Land 
innerhalb Lateinamerikas mit einer Quote von 
unter 10 Prozent die geringste Arbeitslosig-
keit auf —, und die Armut sank auf das Vor-
krisenniveau. Gleichzeitig kam es zu Rentener-
höhungen und dank des Schulterschlusses zwi-
schen der Regierung und einem Großteil der 
Gewerkschaften zu Einkommenszuwächsen, 
die sich in einem erhöhten Konsum vor allem 
der Mittelschicht niederschlugen und damit 
jenes Bevölkerungssegments, das durch den 
wirtschaftlichen Kollaps 2001/02 die stärksten 
Einbußen erfahren hatte. Im Infrastrukturbe-
reich sorgten insbesondere die Sanierung und 
Ausdehnung der Wasser- und Abwasserver-
sorgung auf den gesamten Großraum Buenos 
Aires und die medienwirksam inszenierte Ein-
weihung zahlreicher Schulen und Krankenhäu-
ser durch die Präsidentin für positive Schlag-
zeilen. Das ungebrochene Wachstum und sein 
Niederschlag in den Einkommen vieler Bür-
ger erklärt auch den Triumph der Fernández-
Fraktion in den Provinzen. Die Einkommenszu-
wächse werden allerdings durch die hohe Infla-
tion — seriösen Berechnungen zufolge beträgt 
sie zwischen 20 und 27 Prozent (offiziell liegt 
sie schöngerechnet bei lediglich ca. 10 Prozent), 
bei Grundnahrungsmitteln jedoch zum Teil er-
heblich darüber — weitgehend aufgefressen, 
wovon vor allem die unteren sozialen Schich-
ten und Rentner überproportional betroffen 
werden. Auf das Wahlergebnis wirkte sich die-
ser Sachverhalt jedoch offensichtlich nicht aus. 
Angesichts der guten Konjunktur ist es auch 
kein Zufall, dass der bisherige Wirtschaftsmini-
ster Amando Boudou, der in seiner Freizeit als 
Rockmusiker auftritt, in der neuen Regierung 
als Vize-Präsident vorgesehen ist. 
2. Ein zweiter, mit der guten wirtschaftlichen 
Konjunktur eng verbundener Grund für den 
Erfolg des fernandismo ist die Implementie-
rung einer Reihe von Sozialprogrammen, da-
runter das Programm für werdende Mütter 
und Väter (Jefas y Jefes de Hogar), ein univer-
sell gewährtes Kindergeld (Asignación Univer-
sal por Hijo), die breit gestreute Verteilung von 
Notebooks an Sekundarschulen, das Beschäf-
tigungsprogramm „Argentinien arbeitet“ (Ar-
gentina Trabaja) oder die sehr populäre Initia-
tive „Fußball für alle“ (Futbol para Todos). Un-
ter den beiden Kirchners wurden die Sozial-
ausgaben verdreifacht, die Pensionen und die 
Unterstützung für werdende Mütter erhöht so-
wie die Mindestlöhne um 25 Prozent angeho-
ben. Die Mittel stammten u.a. aus den 23 Mrd. 
USD schweren Erlösen im Zusammenhang mit 
der Verstaatlichung der bislang privaten Pensi-
onskassen. Der Imageverbesserung als progres-
sive Regierung diente zudem ein Gesetz, das 
gleichgeschlechtliche Ehen erlaubt. Ein Gesetz-
entwurf, der die Straffreiheit von Abtreibungen 
regeln soll und noch der Zustimmung des Kon-
gresses bedarf, stößt hingegen bei der Präsiden-
tin auf wenig Gegenliebe.
3. Einer der besten Wahlhelfer der Peronisten war 
paradoxerweise die Opposition, die sich in den 
Monaten vor den Wahlen in einem selbstmör-
derischen Kleinkrieg zermürbte. Weder war es 
ihr gelungen, auf die Bedürfnisse und Sorgen 
der Bürger einzugehen, noch überzeugende po-
litische Alternativen zur Regierungspolitik zu 
präsentieren oder ihre Kräfte durch Koalitionen 
zu bündeln. UCR-Chef Alfonsín verprellte sei-
nen potentiellen Verbündeten, den Sozialisten 
Hermes Binner von der „Breiten Fortschritts-
front“ (Frente Amplio Progresista). Gouverneur 
Rodríguez Saá von der innerperonistischen Op-
position (Convergencia Federal) legte sich gar mit 
allen an, ebenso wie Elisa Carrió von der „Bür-
gerkoalition“ (Coalición Cívica). Carrió hatte bei 
den Präsidentschaftswahlen 2007 noch an zwei-
ter Stelle gelegen, verlor nun aber 80 Prozent ih-
rer Anhänger und landete unter den am Ende 
sieben Präsidentschaftskandidaten mit kaum 
zwei Prozent der Stimmen weit abgeschlagen 
an letzter Stelle. Ihr politisches Schicksaal dürfte 
ebenso besiegelt sein wie das von Ex-Präsident 
Eduardo Duhalde von der konservativen Frak-
tion des Peronismus (Peronismo Dissidente), der 
mit knapp sechs Prozent nur an fünfter Stelle 
der Wählerpräferenzen landete. 
4. Ein vierter Erklärungsfaktor für den Sieg der 
bisherigen Präsidentin ist ihr politischer Stil 
und ihre Strategie des Machterhalts. Im Unter-
schied zu ihrem Mann, der einen autoritären 
und wenig kommunikativen Stil mit seinem 
politischen Umfeld pflegte, wichtige Posten je-
doch pragmatisch aushandelte, spielt Fernán-
dez ihre auch die Gefühlsdimension ganz ein-
beziehende rhetorische Begabung voll aus. Sie 
versorgt Personen und Gruppen aus einer von 
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tensten Fällen mit dem Ergebnis, dass mit der 
Wahl der Präsidentschaftskandidatin/des Präsi-
dentschaftskandidaten häufig auch die anderen 
Kandidaten dieser Parteiströmung mitgewählt 
werden.
Weiterhin Fehlanzeige: eine tragfähige und 
wettbewerbsorientierte Entwicklung Argentiniens
Trotz der insgesamt positiven und von der Mehr-
zahl der Beobachter auch als beachtliche Leistung 
eingestuften Wirtschaftsentwicklung Argentini-
ens seit der Staatspleite von 2001/02 ist das Ur-
teil über die Entwicklungsperspektiven des Lande 
am Río de la Plata keineswegs einheitlich. Skep-
tische Stimmen verweisen vor allem auf die po-
litische Kultur des Landes, die von einem extre-
men Individualismus und Personalismus gekenn-
zeichnet ist, auf die enorme Machtballung in der 
Hand des Peronismus und hier insbesondere des 
kirchnerismo, die Schwäche der Opposition, das 
Fehlen eines nachhaltigen, zukunftsfähigen Ent-
wicklungsmodells, die nach wie vor hohe Außen-
verwundbarkeit und die Eintrübung der interna-
tionalen Konjunktur. Der Ruf der aufgebrachten 
Bürger Ende 2001 auf dem Höhepunkt der Sys-
temkrise „Alle (Politiker) sollen verschwinden!“ 
(Que se vayan todos!), ist zwar bereits seit der er-
sten Regierung Kirchner (2003-2007) verstummt. 
Nach den Erfahrungen der Vergangenheit dürfte 
das politische Spiel jedoch auch in Zukunft perso-
nalistisch und populistisch bleiben und sich mehr 
auf persönliche Loyalität und klientelistische 
Netzwerke als auf starke und repräsentative In-
stitutionen und von den Akteuren verinnerlich-
te Verfassungsregeln stützen. Der plötzliche Tod 
Néstor Kirchners im Oktober 2010, bis dahin die 
unbestrittene politische Führungsfigur, führte auf 
der einen Seite zu einem Popularitätsschub seiner 
Ehefrau und Nachfolgerin im Präsidentenamt als 
auch des Peronismus insgesamt. Andererseits pro-
vozierte er die am politischen Prozess Beteiligten 
zu taktischen Machtspielen, sei es, um die ein-
mal erreichte Hegemonie aufrechtzuerhalten oder 
um neue Ad-hoc-Koalitionen zu bilden mit dem 
Ziel, die Wiederwahl der amtierenden Präsiden-
tin Cristina Fernández zu stützen oder sie zu ver-
hindern. Innovative Lernprozesse der politischen 
Elite sind auch zehn Jahre nach der Systemkrise 
von 2001/02 lediglich ansatzweise in Sicht. Insbe-
sondere der Versuch einer Bündelung der oppo-
ihrem Sohn geführten Organisation junger kirch-
neristas (La Cámpora) mit politischen Posten, wäh-
rend sie Vertreter des konservativen peronisti-
schen Flügels auf Distanz hält. Auf große Reso-
nanz bei den unteren Schichten und der weib-
lichen Arbeiterschaft, aber auch bei Teilen der 
Mittelschicht sowie einem Großteil der Intel-
lektuellen und Künstler stößt Fernández insbe-
sondere mit ihrer gleichermaßen assistentialis-
tischen wie dirigistischen Wirtschafts- und Sozi-
alpolitik, mit ihrer proaktiven Menschenrechts-
politik sowie mit der staatlichen Förderung von 
Kunst, Wissenschaft und Kultur. Auch unter 
der Unternehmerschaft, insbesondere im Berg-
bau- und Energiesektor, genießt die Präsiden-
tin dank großzügiger Steuerbefreiungen und 
Subventionen wachsende Sympathie. Selbst in 
der Hauptstadt Buenos Aires, lange Jahre ei-
ne Hochburg des Radikalismus (UCR), sind 
nach einer Umfrage vom September 2011 fast 
zwei von drei Argentiniern (64 Prozent) mit 
der Amtsführung der Präsidentin zufrieden; 
nur 14 Prozent zeigten sich unzufrieden.1 Mit 
ihrem Vorgänger Néstor Kirchner teilt sie des-
sen Abneigung gegen Kabinettssitzungen und 
die Presse, der sie eine einseitige und die Fak-
ten verfälschende Berichterstattung vorwirft. 
Nicht zu unterschätzen ist schließlich das per-
sönliche Charisma der Präsidentin, die als Wit-
we und politische Testamentsvollstreckerin 
ihres Gatten sowie als Kämpferin für nationale 
Unabhängigkeit und Einheit, für eine florieren-
de Wirtschaft mit sozialer Inklusion und für ein 
„anderes Argentinien“ — was immer das auch 
heißen mag — in weiten Teilen der Bevölke-
rung hohe Sympathiewerte genießt.
5. Ein fünfter Grund hat schließlich mit dem gel-
tenden Wahlsystem zu tun. Danach erfolgt die 
Stimmabgabe auf einem einzigen, nach Par-
teien differenzierten Wahlzettel. Auf ihm wer-
den sowohl der jeweilige Präsidentschaftskan-
didat als auch die Kandidaten für den Kon-
gress, den Gouverneursposten sowie die loka-
len Autoritäten aufgeführt. Der Wähler kann 
zwar zwischen den verschiedenen Kategorien 
differenzieren bzw. sie kombinieren. Dies ge-
schieht erfahrungsgemäß jedoch — aus Un-
kenntnis oder Bequemlichkeit — nur in den sel-
1 Online: <www.infolatam.com/2011/10/24/argentina_la_fuerza_del_ 
liderazgo_del_CFK> (07.11.2011).
- 7 -GIGA Focus Lateinamerika 11/2011
sitionellen Kräfte endete, wie die letzten Monate 
zeigten, bevor er ernsthaft begann. 
In den kommenden Jahren wird sich entschei-
den, ob es der alten und neuen Präsidentin gelingt, 
die gute wirtschaftliche Konjunktur für eine lang-
fristig tragfähige und international wettbewerbs-
fähige Entwicklung zu nutzen. Angesichts der bis-
herigen, institutionell wenig gefestigten Entwick-
lung des Landes und sich mehrender Alarmzei-
chen in der heimischen Wirtschaft (galoppieren-
de Inflation, schrumpfender Haushaltsüberschuss 
und Rückgang der Devisenreserven, eine geringe 
Sparrate bei anhaltender hoher Kapitalflucht so-
wie eine ungelöste Energiekrise) wie im interna-
tionalen Kontext (internationale Finanzkrise, Ab-
wertung des Real im Nachbarland Brasilien, sin-
kende Rohstoffpreise) sind Zweifel angebracht. 
Der run auf den Dollar ist ebenso ungebremst wie 
die massive, seit Jahresbeginn erheblich gestie-
gene Kapitalflucht. Die ausländischen Direktin-
vestitionen gingen seit Anfang 2011 um 30 Pro-
zent zurück. Die Zusammenarbeit zwischen Pro-
duktivsektor, nationaler und lokalen Regierun-
gen und der Wissenschaft ist, verglichen mit an-
deren emerging countries, noch unterentwickelt. 
Das Festhalten an den komparativen Vorteilen ei-
nes einseitig ressourcengestützten Entwicklungs-
weges muss in einer globalisierten Welt mittel- 
und langfristig in eine Sackgasse führen. Offen 
ist schließlich auch, ob das hochgradig fragmen-
tierte Parteiensystem mit dem Hegemoniestatus 
des gleichfalls nicht minder fragmentierten Pero-
nismus erhalten bleibt — wofür einiges spricht — 
oder sich auf mittlere Sicht ein moderates Mehr-
parteiensystem mit der Chance für Koalitionsre-
gierungen herausbildet oder — ein drittes Szena-
rio — der Fragmentierungs- und Auflösungspro-
zess des Parteiensystems weiter anhält. Klientelis-
tische Netzwerke und persönliche Rivalitäten sind 
nach wie vor das Schmieröl der argentinischen 
Politik. Die Beziehung zwischen den Parteieliten 
und der argentinischen Gesellschaft bleibt prob-
lematisch. Das Vertrauen in die demokratischen 
Institutionen und in ihr Funktionieren ist in den 
Jahren nach der Krise nur in geringem Umfang 
gewachsen — trotz der nach wie vor hohen Zu-
stimmungsraten der Argentinier zur Demokratie 
als System. Über dieses Akzeptanzdefizit können 
auch die hohen Umfragewerte für die Präsidentin, 
bei denen neben der Anerkennung für ihre 
unbestreitbaren politischen Leistungen auch ein 
hohes Maß an Emotionalität mitschwingt, nicht 
hinwegtäuschen.
Wie die Erfahrung lehrt, sind Krise und insti-
tutionelle Schwäche zwei sich wechselseitig ver-
stärkende Phänomene. Kritische Beobachter se-
hen in diesem Zwillingspaar den Kern der „argen-
tinischen Krankheit“. Eine der vordringlichsten 
Herausforderungen ist eine öffentlich geführte 
Debatte zwischen der politischen Klasse, Vertre-
tern der Zivilgesellschaft und der Wissenschafts-
Community über die Zukunft des Landes und eine 
ausgewogene Strategie für eine wettbewerbs- und 
tragfähige Entwicklung. Bis heute fehlt eine der-
artige Debatte. Das Land laviert zwischen Autar-
kieträumen, überholten Vorstellungen nationaler 
Souveränität in einem globalisierten Umfeld und 
noch zaghaften Ansätzen in Richtung einer hö-
heren Wettbewerbsfähigkeit und aktiven Integra-
tion in den Weltmarkt. Auch die sozial und öko-
logisch fatalen Folgen des installierten Agrarmo-
dells mit der Spezialisierung auf den genverän-
derten Sojaanbau sind bislang kein die Politiker-
kaste und die Mehrheit der Bevölkerung beunru-
higendes Thema. 
Die neue Regierung hat einmal mehr die Chan-
ce — gestützt auf ihre Dominanz in beiden Kam-
mern — diesbezüglich politische Akzente zu set-
zen, die bislang geltenden Not- und Dringlich-
keitsdekrete (leyes de necesidad y urgencia) abzu-
schaffen und basierend auf ihren Mehrheiten im 
Parlament und den Provinzen und den noch im-
mer mehrheitlich positiven Wirtschaftsdaten die 
strukturellen Herausforderungen beherzt anzu-
gehen. Dass sie dies tut, ist allerdings angesichts 
der Erfahrungen der letzten Jahre keineswegs aus-
gemacht.
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